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Erinnerungen an ein „kleinesWunder“
Oldtimer-Fan Hans Schneider aus Hiddenhausen besaß einst ein ganz besonderes DKW-Modell. Wie diese legendären

Automobile den Grundstein für den heutigen Erfolg der Audi AG legten.

Jörg Militzer

Kreis Herford. „DKW, das
kleine Wunder, fährt den Berg
hinauf, wie andere runter!“,
lautete einst ein verkaufsför-
dernder Slogan für die agilen
Zweitakt-Automobile der
Marke DKW. Was von der
Werbeabteilung des Herstel-
lers Auto-Union seinerzeit als
vorteilhaftes Antriebskonzept
gepriesen wurde, erwies sich
schließlich als größtes Manko
der Fahrzeuge mit dem Vier-
Ringe-Emblem am Kühlergrill
und der blauen „Öl-Fahne“
hinter dem Auspuffrohr. Erst
nachdem 1965 der letzten
DKW-Neuentwicklung mit
Namen F 102 ein „Viertakt-
Herz“ implantiert und diese
dann auf den Namen Audi ge-
tauft wurde, begann die steile
Karriere der heutigen Pre-
miummarke.

Dass die vier Ringe imMar-
kenzeichen der heutigen Audi
AG jeweils für einen einstmals
eigenständigen Automobil-
und Motorradproduzenten
stehen, wissen wohl nur noch
wenige. Im Jahre 1932 – unter
demDruckderNachwehender
Weltwirtschaftskrise – gewis-
sermaßen als Staatskonzern
entstanden, vereinte das als
Auto-Union bezeichnete
Unternehmen fortan die zuvor
eigenständigen, sächsischen
Herstellerfirmen Audi, DKW,
HorchundWanderer.Verwal-
tungssitzwurdeChemnitz.Der
sich bald einstellende Erfolg
beruhte auf einem Produkt-
portfolio, das vom kleinen
DKW-Einzylinder-Motorrad
bis hin zur prestigeträchtigen
Horch-StaatskarossemitAcht-
zylindermotor das ganze Spek-
trum des Fahrzeugangebotes
jener Jahreumfasste.

Zunächstwurdedie
Produktionder
Vorkriegsmodelle
fortgeführt

Doch ab 1939 wurden auch
die Produktionseinrichtungen
derAuto-Union auf Rüstungs-
güter umgestellt. Und nach
dem verlustreichen Ende des
Zweiten Weltkriegs lagen alle
Standorte des Unternehmens
nunhinterdem„EisernenVor-
hang“, in den von den Sowjets
besetzten Teilen Deutsch-
lands,derDDR.Dennochwur-
de auch imWesten – zunächst
zur Sicherung der Ersatzteil-
versorgung – ein Nachfolge-
unternehmen gegründet, das
zwar keinen Zugriff auf die al-
ten Fertigungseinrichtungen
und Entwicklungen mehr hat-
te, sich aber rechtzeitig die Na-
mensrechte sicherte. So ent-
stand im Jahre 1949 die Auto
Union GmbH mit Sitz in In-
golstadt.

In Ost wie West stand zu-
nächst die Fortführung der
Produktion der Vorkriegsmo-
delle im Vordergrund. Zwar
hatte die ehemalige Auto-
Union mit demModell F 9 be-
reits1940ein fürdamaligeVer-
hältnisse hochmodernes Fahr-
zeug mit Stromlinienkarosse-
rie, Frontantrieb und Dreizy-
linder-Zweitakt-Reihenmotor
bis zur Serienreife entwickelt,
doch fehlte den Ingolstädtern
sowohl der Zugriff auf die
Konstruktionsunterlagen als
auch auf die Prototypen. Und
während im ehemaligen Audi-
Werk in Zwickau der F9 unter
demMarkennamen IFA nahe-
zu unverändert in Serie ging,
mussten die westdeutschen
„Erben“ zunächst einige Zuge-
ständnissemachen.

So kam in der jungen Bun-
desrepublik 1950 der DKW
F89 Meisterklasse auf den

Markt, der zwar größtenteils
demF9entsprach, jedochnoch
mit dem Zweizylinder-Zweit-
akt-Motor des Vorläufers F8
bestückt war. Erst 1953 konnte
auch die Auto Union GmbH
den ursprünglich vorgesehe-
nen Dreizylinder verbauen,
was sich in der Bezeichnung
3=6 Sonderklasse (mit der in-
ternen Bezeichnung F91) nie-
derschlug. Doch auch jetzt
schien es, als liefe der Westen
dem Osten hinterher. Denn
während im Westen Weiter-
entwicklungen des F9 noch bis
in die 1960er Jahre produziert
wurden, löste bereits 1956 der
Wartburg 311 das ostdeutsche
Pendant ab.

Doch zurück zu Hans
Schneider aus Hiddenhausen.
Als er sich in den frühen
1970er Jahren einen solchen
DKW der Baureihe F91 zuleg-
te, wollte nicht nur in der BRD
kaum jemand etwas von einem
Zweitakt-Automobil wissen.
Dennoch kam der passionierte
Oldtimerfreund nicht umhin,
sich des 34 Pferdestärken mo-
bilisierenden Dreizylinders
anzunehmen. Allerdings we-
niger wegen der Motorisie-
rung, als der Karosserie. Das
von ihm erworbene Fahrzeug
wareinesderseltenen,weil teu-
ersten Modelle, die es von die-
sem Typ gab, es war ein zwei-
sitziges Cabriolet. Dieses er-
blickte nicht – wie damals für
die Personenwagen des Ingol-
städters Unternehmens üblich
– in Düsseldorf das Licht der
Welt, sondern entstand bei
dem auf Cabriolets speziali-
sierten Karosseriebauer Kar-
mann inOsnabrück.

Wie auch beim Volkswa-
genkonzern, zu dem die Auto-
Union abMitte der 1960er Jah-
re gehören sollte, wurden zu-
nächst die Zweisitzer in Wülf-
rath beimKarossier Josef Heb-
müller Söhne gefertigt. Nach-
demdieser jedoch1952denBe-
trieb eingestellt hatte, über-
nahm Karmann den von De-
signer Werner Lützenkirchen
gezeichneten Entwurf des
DKW und produzierte diesen
noch bis 1956 – zuletzt aller-
dings aufBasis des leichtmodi-
fizierten Nachfolgers vom Typ
F93 – weiter. Dass der Absatz
jedochstetigzurückging,hängt
wohl nicht nur mit dem Zwei-
taktmotor zusammen. Mit
8.800 DM war das zweisitzige
Luxuscabriolet doppelt so teu-
er wie eine Volkswagen-Li-
mousine und damit in etwa
preisgleich mit einem, aller-
dings ebenfalls geschlossenen,
180er Ponton-Mercedes in Ba-
sisausstattung.

Zwar gehen die Angaben
überdiegebauteStückzahlaus-
einander, aber es dürfte kaum
mehr als 500 Exemplare des
Topmodells dieserDKW-Bau-
reihe gegeben haben. Grund
genug für Oldtimerfreund
Schneider, dasAuto von einem
Bekannten aus Verl zu erwer-
ben, der das Fahrzeug wieder-
um vom Sohn eines Tierarztes
aus Salzkotten übernommen
hatte. Da in dieser Artikelserie
jedoch Fahrzeuge aus dem
Kreis Herford und ihre (hier
ehemaligen) Besitzer im Mit-
telpunkt stehen sollen, könnte
bei genauer Betrachtung die
Geschichte jetzt auch schon zu
Ende sein. Doch Hans Schnei-

der wurde während einer
SpritztourmitdemrotenZwei-
sitzer voneinemSpenger ange-
sprochen, dass er genau dieses
Auto zuvor einmal besessen
hatte.

Es hätte kaum einen besse-
ren Beweis für diese Behaup-
tung geben können, als einen
Satz Schlüssel, der exakt zu
dem DKW passte und den
Schneidermitsamteinigerwei-
terer Ersatzteile in Empfang
nehmen durfte. Leider lässt
sich heute nicht mehr feststel-
len, wer der freundliche Herr
gewesen war. Und auch über
die weitere Geschichte des
Autos sind die Angaben spär-
lich. Ob es vielleicht sogar je-
nerDKWF91war, der alsNeu-
wagen in Bünde vom Auto-
haus Engelbrecht & Harig an
derBahnhofstraßeaneinenge-
wissenWalter Meyer ausgelie-
fert wurde? Zwar war das Auto
des Rechtsanwaltes aus der
Eschstraße ineinem„Eierscha-
lenweiß“ lackiert, doch nicht
nur die Farbe wechselte bei
einemGebrauchtwagenjahäu-
figmehr als nur einmal.

Auch die Wege von Hans
Schneider und seiner Sonder-
klasse trennten sich alsbald
schon wieder. Ein Mercedes-
Benz-Vertreter aus Bielefeld
entdeckte das Auto, das auf
dem Bauernhof eines Bekann-
ten in Bad Salzuflen abgestellt
war, und kaufte es vom Fleck
weg. Denn obwohlDKW–wie
auch zum Beispiel Borgward –
als „untergegangene“ Auto-
marke galt und darüber hinaus
wegen des Zweitakters keine
Massenmehrbegeisternkonn-
te, gab es schondamals Liebha-

ber für diese Fahrzeuge. So
auch inMinden, wo ein gewis-
serWalterWickert noch heute
lebt und sich seit mehr als fünf
Jahrzehnten den Zweitaktern
der Marke DKW verschrieben
hat.

Walter hatte seinerzeit
ebenfalls SchneidersDKW3=6
auf dem Bauernhof stehen se-
hen, an dem er regelmäßig auf
demWeg zum Studium in Bie-
lefeld vorbeikam. Und sogar
Fotos davon gemacht, wie die
beiden Oldtimer-Freunde –
die sich erst vor Kurzem bei
einem Treffen am Kleinbahn-
hof in Enger kennenlernten –
feststellten. Eine Frage, die sich
– nicht nur den beiden – sofort
aufdrängte, was ist aus dem
Auto geworden? Walter Wi-
ckert ist der Verbleib des Fahr-
zeugs jedenfalls aktuell nicht
bekannt, obwohl er selbst
gleich mehrere dieser seltenen
Zweisitzer besitzt und noch
weitere in seinem Bekannten-
kreis gefahrenwerden.

Doch vielleicht weiß ja ein
Leser mehr? Da Hans Schnei-
der außer einem einzelnen
Foto keinerlei Unterlagen
mehrzuseinem„kleinenWun-
der“besitzt,wäreesbereitshilf-
reich, wenn geklärt werden
könnte, wer seinerzeit der
freundliche Vorbesitzer aus
Spenge war, Hat vielleicht je-
mandErinnerungen daran, wo
so ein Fahrzeug einstmals zu
Hause war? Ob in Rot oder
eventuell auch hell lackiert, ist
dabei zweitrangig.

Der ehemalige Besitzer und
der Autor dieser Zeilen wür-
den sich über Hinweise unter
Tel. 052236530230 freuen.

Weckt Erinnerungen beim heute 77-jährigen Hans Schneider, ein originaler Prospekt der DKW F 91 Sonderklasse aus den frühen
1950er Jahren, in dem auch sein ehemaliges Cabriolet beschrieben wird. Foto: Jörg Militzer

Das einzige Foto, das dem Oldtimer-Freund von seinem einstigen
Liebhaberstück blieb. Rund 50 Jahre nachdem Hans Schneider das
Auto besaß, würde er sich über Hinweise auf den Verbleib des
Autos freuen. Foto: Hans Schneider

DerinMindenlebendeDKW-LiebhaberWalterWickerthattedurch
Zufall das roteDKW3=6Cabriolet auf einemBauernhof inBadSalz-
uflenentdecktund–augenscheinlichmiteineretwaseinfacherenKa-
mera – fotografiert. Foto: Walter Wickert

Biologische Station und
BUND pflegen Kopfweiden

Naturschutzaktion im Naturschutzgebiet
„Vlothoer Weserwiesen“ am Samstag.

Kreis Herford. Seit 29 Jah-
ren, immer in der Zeit vonOk-
tober bis Februar, schneiden
die Mitarbeiter der Biologi-
schen Station und die ehren-
amtlichen Helfer vom BUND
(Bund für Umwelt und Na-
turschutz Deutschland, Kreis-
gruppe Herford) Kopfbäume
im Kreis Herford. Unterstützt
werden sie dabei neben ihren
Freiwilligen im Bundesfreiwil-
ligendienst (BFD)und imFrei-
willigen Ökologischen Jahr
(FÖJ) auch von der Waldju-
gend Hiddenhausen, die wie-
der mit vielen Leuten tatkräf-
tig zupacken will.

Als erste Gemeinschaftsak-
tion in diesem Jahr am Sams-
tag, 25. Januar, sind die Na-
turschützer im Naturschutz-
gebiet „Vlothoer Weserwie-
sen“ tätig: Am historischen
Treidelpfad sollen 48 Kopf-
weiden geschneitelt werden,
wie der Fachausdruck für das
Zurückschneiden derWeiden-
äste heißt. Darunter sind rela-
tiv junge Bäume, die vor zehn
Jahren gesteckt wurden, aber
auchWeiden, die schonumdie
100 Jahre alt sind.

Zuerst müssen die zahlrei-
chenÄste direkt an den Baum-
köpfen abgesägt werden. Das
ist vergleichsweise schnell ge-
macht, doch mit dem Aufräu-
men und Verarbeiten der Äs-
te beginnt dann die „eigentli-
che“ Arbeit. Jede helfende
Hand ist gerne gesehen. Als
Dankeschön gibt es eine le-
ckere Stärkung am Ende der
Aktion.

Kopfweiden sind ein un-
verzichtbarer Bestandteil der
heimischen Kulturlandschaft.
Man findet sie meist am Rand
feuchter Wiesen oder in der
Nähe von Bächen. Früher war
die Pflege der Bäume klar ge-
regelt: JedenWinterwurdenei-
nige zurückgeschnitten, das
Holz kam in den Ofen und die
Zweige wurden zu Körben,
Zäunen und anderen Nutz-
gegenständen geflochten. Im

SommerwurdendieZweigeals
frisches Grün an das Vieh ver-
füttert. Mit den Jahren entwi-
ckeln die Bäume (meist Wei-
den) eine besondere Wuchs-
form: kurz und stämmig mit
einem dicken Kopf. Für viele
Tiere und Pflanzen bietet ein
alter Kopfbaum Lebensraum.

Käfer, Schmetterlinge
und Co. tummeln
sich in rissiger Rinde

Die rissige Rinde und zahl-
reiche Höhlen im weichen
Holz sind ein Tummelplatz für
Käfer, Schmetterlinge, Feld-
sperlinge, Steinkäuze und Fle-
dermäuse. Werden sie nicht
mehr geschneitelt, droht Ge-
fahr. Mit den Jahren wächst
einegroße, schwereKroneher-
an, zu viel für den kurzen
Baum. Um die für die Natur
so wertvollen Kopfbäume
vorm Auseinanderbrechen zu
bewahren und ihren Schutz
langfristig zu sichern, müssen
sie gepflegt und auch nachge-
pflanzt werden – dort, wo sie
schon verschwunden sind.
Deshalbheißt es in jedemWin-
ter: „Säge an und schneiteln.“

Wer Interesse hat, sich ak-
tiv an weiteren Naturschutz-
aktionen zu beteiligen oder
sich in anderen Bereichen für
den Schutz der Natur im Kreis
Herfordeinzusetzen, ist bei der
BUND-Kreisgruppe Herford
herzlich willkommen. Kon-
takt: Tel. 0170 7619035, E-Mail
bund.herford@bund.net.

Termine und Informatio-
nen zum Thema Natur- und
Umweltschutz finden sich
auch auf der Homepage des
BUND Herford (www.her-
ford.bund.net) und der Biolo-
gischen Station Ravensberg
(www.bshf.de).

Die Leitung der Gehölz-
maßnahme am Samstag ha-
ben Dennis Böse und Thomas
Wehrenberg von der Biologi-
sche Station Ravensberg.

Erster „Wirtschaftswarntag“
in Berlin kündigt sich an

Vorstandsvorsitzender des Arbeitgeberverbandes
Robert Rae hält die Situation für „dramatisch“.

Kreis Herford. Der Arbeitge-
berverband Herford ruft mit
rund 50 Wirtschaftsverbänden
und Unternehmerinitiativen
zum ersten und bundesweiten
„Wirtschaftswarntag“ für Mitt-
woch, 29. Januar, in Berlin auf.
Geplant ist eine Kundgebung
mit mehreren hundert Teilneh-
mernum13Uhr auf dem„Platz
des 18. März“ am Brandenbur-
ger Tor.

Die Kundgebung wird vom
„Aktionsbündnis Wirtschafts-
warntag“ organisiert, dem sich
rund 50 Wirtschaftsverbände
angeschlossen haben, und von
der „Initiative Neue Soziale
Marktwirtschaft“ (INSM). Zu-
dem beteiligen sich deutsch-
landweit regionale Verbände
und Unternehmen mit Aktio-
nen vor Ort. Der Arbeitgeber-
verbandHerford selbst wird die
Aktion in Berlin persönlich
unterstützen.

Die Wirtschaft fordert von
den Parteien, die Stärkung der
deutschen Wettbewerbsfähig-
keit in den Mittelpunkt des
Wahlkampfes zu rücken und
eineWirtschaftswendenachder
Bundestagswahl einzuleiten.
Ihre zentralen Forderungen
sind eine geringere Steuerbe-
lastung, weniger bürokratische
Vorgaben, gedeckelte Sozialab-
gaben, geringere Energiekos-
ten und mehr „Flexibilität im

Arbeitsrecht“.Dassoll imschar-
fen internationalen Wettbe-
werb die Chancen der heimi-
schen Unternehmen wieder
verbessern.

Herforder Akteure sind
unter anderem Rechtsanwalt
Wolfram Jacob, Geschäftsfüh-
rer des Arbeitgeberverbands
Herford, und der Vorstands-
vorsitzende Robert Rae. Letz-
terer weist auf die für ihn dra-
matische Situation in seiner
Branche hin: „Unsere verunsi-
cherten Kunden aus der Auto-
motive-Branche stoppen gera-
de wichtige, innovative Digita-
lisierungsprojekte, was in Zu-
kunft zu noch größeren Pro-
blemen in der Wettbewerbsfä-
higkeit führen wird.“

Wie dramatisch die Lage der
gesamten Wirtschaft ist, zeige
sich daran, dass sich zum ers-
tenMalein solchesBündnisvon
zum Teil auch konkurrieren-
den Verbänden zusammenge-
funden habe. Rae fordert eine
Wirtschaftswende: „Wir sehen
bei unseren Kunden eine star-
ke Verlagerung der Investitio-
nen in ausländische Produk-
tionsstandorte. Wenn wir ein
starkes Industrieland bleiben
wollen, müssen wir die Rah-
menbedingungen massiv ver-
bessern.“ Weitere Informatio-
nen auf der Internetseite
www.wirtschaftswarntag.de.
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